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beig oom Seeli bär oernob. ©Wer £üt t)et bbertet, ba (rjgi
öppis nib cboufcber u bafe bas gatt^e Seeli oerljäret u
oer3ouberet fpgi, jöll rte niemer roölle cho usrebe. So ifd)
es bu beräue djo, bajj me nah bi rtab tr game ©ägeb ume
pricbtet bet, es geistert Bim Seeli u görtg rttb mit rächte
Dinge 3ue. So benn etoägg bet me em Seeli mime rto
bs ©eijtjeeli gjeit.

©inifdj bet ömei o ne junge, oertoägene 23urjcb bies u
äis oom Seeli oernob u neue bäm ©reb fei ©toube djônne
fdjäidje. ©r bet jid) t ©bopf gfebt ir nädjjdjte beilige Sadjt
roöll er bäm SBäje gab abluujje u gjdjoue, ob öppis
a bär Sacb fggi ober nib. D'©brifcbtnacbt bet er fafdj nib
möge erroarte. So Dag 3U ïag bet ne br ©ttmnber bi=
bilängerjibi meb plaget.

Senbliche ifcB b'2Biebned)t djo. ©bur3 oor 9Sitternad)t
ijcb er 3um ©abepfäifdjterli uje gogeret, bet jüferli grnadjt,
bajj ne niemer gljöri, ijcb über bs £öibli tpcbet u roie ne
©bah über b'Stäge adje gjcbliibe. ©rj<b überunne bet er
b'ijoBböbe agteit, ijcb nacbbär bür b'£ojdjtet us gjdjuebnet
u gäg em Seeli acbe gjtampfet.

'Dr Sîon ijcb über em 9BaIb gjtanbe u bet i eim
furt po jpm djalte Uiedjt uf b'Slerbe acbe gjcbüttet. Dr
Sdjnee bet gliberet u gtäU3t, u mi bätt djônne meine,
b'SIengel beige i br Sadjt bampfeletpps Diamante u angere
djofcbbare 3üg über b'Statte gjtreut. Dr Surjdj ijcb rop=
terjcb gange u ijcb nacb erne ÎBpli 3um Seeli djo. Dert
bet er jedj jüferli binger ne Stubere glab, bet b'©bappe
töifer i bs ©jidjt brüdt, bföänb i b'fjjojefed gjtungget u
xoie ne Sperber gäge bs Seeli gjpanpflet.' D' ©belti bet
jid) nab bi nab bür b'Sdjleibig glab, u es bet ne afab
früüre u tfcBubere. ©r bet nüb bjungerj<B djönne gjeb u
bet jdjo bra bäicbt, für ume beg'gab- 3eb ijdj's ibm uf
bs 9SaI gfp, roie roe rapt i br gerni e ©logge tät Iüte.
3pn u bünn roie ne Silberfabe ji b'Dön über bs SBaffer
cbo. ©r bet gtojt u glojt. Silängerjdji bütlidjer ijdj bs ©lüt
roorbe. Ungereinijdj bet bs SBafjer afab toälle, u us br
Döifi uedje fi jiebe SBajferjumpfere gjtiege. Sdjneetopjj
Stäntu bei jie anne gba, bs toällig içjaar ijcb ne übere
Sügge adje gbanget u ne njeberi bat ir £anb es brönnigs
©ber3li trage. Ds SBajjer bet gulbig ufglüüdjtet u tuujig
Stärnbli bei jid) brinne gjpieglet. Die jiebe Seejumpferi
bei es £iebli gjunge u ji gäge bs Ufer 3ue trappelet; brnab
ji jie objig3ue gftöffelet u bei am SBalbranb jtill gba. Si
me ne junge, oerjdjneite Danrtli fi jie bliebe jtab, bei ibres
ßiebli 3'2Ienb gjunge u bei nadjbär e Suffe jdjneetophi
©ber3li uf bs Dartnli gftedi u je brnab a3ünbet.

Dr Surjdj binger br Stubere bet nib cbönne gnue
luege. Ds Sär3 bet ibnr lut toplet, u er bätt em liebjdjte
gbolfe mitfinge. © jettegi Sradjt! 3 eim furt bet er' müejje
jtuune, u er bet brbp fpner djalte ffüejj gan3 oergäfje.

Hebere SMb p ji fpfdjteri SBüldjli d)o 3'rpte. D'©ber3li
jijcbo fafdj gan3 aibe brönnt gjp, u roo b'SBafjerjumpferi
toieber es früjd)es fiiebli agjtimmt bei, ijcb es fjflödli jüferli
d)o 3'fägle, bruf es 3toöits, es britts u nadjbär bet's afab
fdjneie, roas es bet möge, ©is ©beqli um bs angere ijcb
erlöjdje; bs fiiebli bet ustönt, br ßiedjierglam am 2BaIb=
rattb ijdj uf bs Stal oergange gjp, u bie jiebe fdjön 3um=
feri fi ume über bs Sögerti acbe em See 3ue gftöffelet.
Ungereinijcb fi jie oerfdjtounbe. 9Jti bet je niene meb gjeb.

fiangfam ijcb br Surjdj bei3ue trappet. Süferli ijcb
er ume bs Stägii uedje Riffelet u bür bs ©abefäifdjterli
pd)e gjtiege. Die längjcbt 3üi bet er nib djönne pfdjlafe;
gäng toieber bet er a bie jiebe jcböne SReitjd)i u a bie oiele
brönrtigc ©bergli müejje bäidje, u es ijcb ibm gjp, toie roe
jps Särs no gan3 oolt £ieäjt u ©Ian3 toäri.

3um ücad)öenten.

©ebet fübrt halben Sßegs 3um Sarabies, bie Starte
Des Klaubens tlopft ans Dor, bas auftun fiiebesroerte.

5r. Stiicfert.

e^rifttlcbcr.
Son fturt Sod.

9tun jpringt bas Srünnlein £iebeiob
9Ius Sdjutt unb bürrem Stein,
Der fKabenfdjrei jtirbt fern im ÏBalb,
Sun tooll'n toir fröhlich fein.

Die fiidjtlein brennen allumai,
Die Schatten jirtb babin, —
Sun gib mir beine fachte £anb,
Da ich geborgen bin.

Die grobe ©lodenmelobie
Sdjroingt über aller Sot,
©s fällt ein Iinber toimmelstau
Hnb jcbneiet rojenrot.

*

Sun fpringen Sojen aus bem tiefjten Sdjnee
Unb tüble Sloden bujdjen xoeid) im roeicben SSinb,
Sun blühet Uoblieb aus oerroelttem SSeb
Unb jebe alltagsbarte ^anb liebfojt uns linb.

©s riefeln ferne flöten Rar im Dau,
2Bie janfte Quelle ihr oerjcbämtes ©Iüd ersäblt,
Unb ffiott oerjtrömt im enblos roeiten Slau:
Seit mir geroiblid) aller ©roigteit oermäblt.

*

Still ijt bas itreu3 3erfaIIen
SSobl 3U ber halben Sacht,
Sus jtarrer Dornentrone
SSilbrojen finb ertoadjt.

Sun bat ber £>eilanb toieber
Den Schritt 3U Dal gelentt,
Die Stenfcben lächeln gütig —
©brijt bat jich neu gefchentt.

$Ölaria~«nb ber
Sage oont Schlüjjelblümchen. ©rgäblt non ©écile Sotb-

©s roar einmal ein armer, redjtjcbaffener 9Sann, ber
es trob allem j^Ieib auf teinen grünen 3œeig bradjte. Sis
nun ber bittere SSinter tarn, batte er nicht einmal mehr
Srbeit. 2Bas roar ba 3U tun? Sein SSeib unb feine 5tin=
berchen hungerten unb froren, unb roufeten jid> gar nicht
3U helfen oor lauter 3ammer. „Der öerrgott roirb uns
fchon helfen", tröjtete ber Stann; nahm Sbjdjieb pon jjrau
unb 3inbern unb machte jich auf ben 9Beg 3ur Stabt;
bort hoffte er Srbeit 3U finben.

SBeit roar ber 2Beg; mübjam, bie oon tiefem Sdjnee
bebedten Straben, unb ber junger ätoidte ihm ben Stögen
unb tat toeb. Sber bie Hoffnung hielt ihn aufrecht. ©nb=
Iid) erreichte er bie Stabt, bie grobe, graue jteinerne Stabt.
Dort ging er oon Dür 3U Dür, Hopfte an, bat um Srbeit,
Ragte ben fremben Stenfdjen jein ©lenb, aber es mar alles
umjonjt; benn bie £eute hatten jelber feine Srbeit. Sie»
manb erbarmte jid) jeiner, niemanb gab ihm Srbeit. Seine
Sot mar jo grob, bab ihm bie bellen Dränen über ben

23art liefen unb er gan3 oer3toeifelt o^ar. Dobtraurig îebrte
er ber Stabt ben Süden unb trottete burd) herrlichen Sßin»

terroalb, über oerjchneite SBiejen unb oereijten Çelbtoegen
ber Heimat 3U.

2III bie gliberige Sradjt, bie märchenhaften ÏBunber
bes Sßinters jab er nicht. 2Bie roäre es auch möglich gf
roejen? ©r hatte ja nichts beim3ubringen als Stutlojigfeit
unb bittere ©nttäujchung! Such jein ©ottoertrauen mar
beinahe gejdjiounben.

Gr lief unb lief, bie Sugen immer 3u Soben gejenft,
in trübjinnigen ©ebanfen oerfunfen. ©r faut an einem
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heig vom Seeli här vernoh. Elter Lüt hei bhertet, da sygi
öppis nid chouscher u daß das ganze Seeli verhöret u
verzauberet sygi. soll ne niemer wolle cho usrede. So isch

es du derzue cho, daß rne nah di nah ir ganze Gäged ume
prichtet het, es geischteri bim Seeli u gong nid mit rächte
Dinge zue. Vo denn ewägg het me em Seeli nume no
ds Eeistseeli gseit.

Einisch het ömel o ne junge, verwägene Bursch dies u
äis vom Seeli vernoh u neue däm Ered kei Eloube chönne
schäiche. Er het sich i Chops gsetzt, ir nächschte heilige Nacht
wöll er däm Wäse gah abluuße u gschoue, ob öppis
a där Sach sygi oder nid. D'Chrischtnacht het er fasch nid
möge erwarte. Vo Tag zu Tag het ne dr Gwunder bi-
bilängerschi meh plaget.

Aendliche isch d'Wiehnecht cho. Churz vor Mitternacht
isch er zum Gadepfäischterli use gogeret, het süferli gmacht,
daß ne niemer ghöri, isch über ds Löibli tychet u wie ne
Chatz über d'Stäge ache gschliche. Ersch überunne het er
d'Holzböde agleit, isch nachhär dür d'Hoschtet us gschuehnet
u gäg em Seeli ache gstampfet.

Dr Mon isch über em Wald gstande u het i eim
furt vo sym chalte Lischt us d'Aerde ache gschüttet. Dr
Schnee het glitzeret u glänzt, u mi hätt chönne meine,
d'Aengel heige i dr Nacht hampfelewys Diamante u angere
choschbare Züg über d'Matte gstreut. Dr Bursch isch wy-
tersch gange u isch nach eme Wyli zum Seeli cho. Dert
het er sech süferli hinger ne Studere glah, het d'Thappe
töifer i ds Esicht drückt, d'Händ i d'Hoseseck gstungget u
wie ne Sperber gäge ds Seeli gspanyflet. D' Thelti het
sich nah di nah dür d'Bchleidig glah, u es het ne afah
früüre u tschudere. Er het nüd bsungersch chönne gseh u
het scho dra däicht, für ume heiz'gah. Jetz isch's ihm uf
ds Mal gsy, wie we wyt i dr Ferni e Glogge tät lüte.
Fyn u dünn wie ne Silberfade si d'Tön über ds Wasser
cho. Er het glost u glost. Bilängerschi dütlicher isch ds Glüt
worde. Ilngereinisch het ds Wasser afah wälle, u us dr
Töifi ueche si siebe Wasserjumpfere gstiege. Schneewytz
Mäntu hei sie anne gha, ds wällig Haar isch ne übere
Rügge ache ghanget u ne niedern hat ir Hand es brönnigs
Cherzli trage. Ds Wasser het guldig ufglüüchtet u tuusig
Stärndli hei sich drinne gspieglet. Die siebe Seejumpferi
hei es Liedli gsunge u si gäge ds Ufer zue träppelet: drnah
si sie obsigzue gstöffelet u hei am Waldrand still gha. Bi
me ne junge, verschneite Tannli si sie bliebe stah. hei ihres
Liedli z'Aend gsunge u hei nachhär e Huffe schneewyßi
Cherzli uf ds Tannli gsteckt u se drnah azündet.

Dr Bursch hinger dr Studere het nid chönne gnue
luege. Ds Härz het ihm lut toplet, u er hätt em liebschte
gholfe mitsinge. E settegi Pracht! I eim furt het er müesse
stuune, u er het drby syner chalte Füetz ganz vergässe.

Uebere Wald y si frischten Wülchli cho z'ryte. D'Cherzli
si scho fasch ganz ache brönnt gsy, u wo dWasserjumpferi
wieder es früsches Liedli agstimmt hei, isch es Flöckli süferli
cho z'sägle, druf es zwöits, es dritts u nachhär het's afah
schneie, was es het möge. Eis Cherzli um ds angere isch
erlösche: ds Liedli het ustönt, dr Liechterglanz am Wald-
rand isch uf ds Mal vergange gsy, u die siebe schön Jum-
feri si ume über ds Högerli ache em See zue gstöffelet.
Ungereinisch si sie verschwände. Mi het se niene meh gseh.

Langsam isch dr Bursch heizue trappet. Süferli isch
er ume ds Stägli ueche tüsselet u dür ds Eadefäischterli
yche gstiege. Die längscht Zyt het er nid chönne yschlafe:
gäng wieder het er a die siebe schöne Meitschi u a die viele
brönnige Cherzli müesse däiche, u es isch ihm gsy, wie we
sys Härz no ganz voll Liecht u Glanz wäri.

Zum Nachdenken.

Gebet führt halben Wegs zum Paradies, die Stärke
Des Glaubens klopft ans Tor, das auftun Liebeswerke.

Fr. Rüäert.

Christlieder.
Von Kurt Bock.

Nun springt das Brünnlein Liebelob
Aus Schutt und dürrem Stein,
Der Rabenschrei stirbt fern im Wald,
Nun woll'n wir fröhlich sein.

Die Lichtlein brennen allzumal,
Die Schatten sind dahin, —
Nun gib mir deine sachte Hand,
Da ich geborgen bin.

Die grohe Glockenmelodie
Schwingt über aller Not,
Es fällt ein linder Himmelstau
Und schneiet rosenrot.

-i-

Nun springen Rosen aus dem tiefsten Schnee
Und kühle Flocken huschen weich im weichen Wind,
Nun blühet Loblied aus verwelktem Weh
Und jede alltagsharte Hand liebkost uns lind.

Es rieseln ferne Flöten klar im Tau,
Wie sanfte Quelle ihr verschämtes Glück erzählt,
Und Gott verströmt im endlos weiten Blaru
Seit wir gewitzlich aller Ewigkeit vermählt.

Still ist das Kreuz zerfallen
Wohl zu der halben Nacht,
Aus starrer Dornenkrone
Wildrosen sind erwacht.

Nun hat der Heiland wieder
Den Schritt zu Tal gelenkt,
Die Menschen lächeln gütig —
Christ hat sich neu geschenkt.

Maria und der Himmelsschlüssel.
Sage vom Schlüsselblümchen. Erzählt von Te eile Roth.

Es war einmal ein armer, rechtschaffener Mann, der
es trotz allem Fleitz auf keinen grünen Zweig brachte. Als
nun der bittere Winter kam, hatte er nicht einmal mehr
Arbeit. Was war da zu tun? Sein Weib und seine Kin-
derchen hungerten und froren, und wußten sich gar nicht
zu helfen vor lauter Jammer. „Der Herrgott wird uns
schon helfen", tröstete der Mann: nahm Abschied von Frau
und Kindern und machte sich auf den Weg zur Stadt,-
dort hoffte er Arbeit zu finden.

Weit war der Weg: mühsam, die von tiefem Schnee
bedeckten Straßen, und der Hunger zwickte ihm den Magen
und tat weh. Aber die Hoffnung hielt ihn aufrecht. End-
lich erreichte er die Stadt, die große, graue steinerne Stadt.
Dort ging er von Tür zu Tür, klopfte an, bat um Arbeit,
klagte den fremden Menschen sein Elend, aber es war alles
umsonst: denn die Leute hatten selber keine Arbeit. Nie-
mand erbarmte sich seiner, niemand gab ihm Arbeit. Seine
Not war so groß, daß ihm die hellen Tränen über den

Bart liefen und er ganz verzweifelt war. Todtraurig kehrte
er der Stadt den Rücken und trottete durch herrlichen Win-
terwald, über verschneite Wiesen und vereisten Feldwegen
der Heimat zu.

All die glitzerige Pracht, die märchenhaften Wunder
des Winters sah er nicht. Wie wäre es auch möglich ge-
wesen? Er hatte ja nichts heimzubringen als Mutlosigkeit
und bittere Enttäuschung! Auch sein Gottvertrauen war
beinahe geschwunden.

Er lief und lief, die Augen immer zu Boden gesenkt,

in trübsinnigen Gedanken versunken. Er kam an einem



Nr. 52 IN WORT UND BILD 829

ocßloß oorbei; urtb als er jo ber Shloßmauer entlang
fdjritt, erblidte er plößlih, mitten aus Gdjnee unb ©is
heroorblüßenb, ein Heines golbgelbes 23lümd)en. Sid), roie
bas leuchtete, unb mie bas befheibene 23Iüm,hen ben armen
SSlann erfreute! Sein Ser3 taute auf, er büdte fid), brad)
bebutfam bas gelbe Shlüffelblümhen ab unb ftedte es auf
feinen Sut. ©r rooltte es feiner 3hau unb feinen Rinberhen
heimbringen, mar bodj beute Seiliger Stbenb, unb batte
er ibnen ja fonft nichts 3u fdjenlen.

SBeiter ging er bie oerfhneite Straße entlang unb
freute fid) über bas reinfte Simmelsromtber; benn ie mebr
er baran backte, befto munberbarer tarn ißm bas ®lümd)en
oor, bas innen mie ein Heiner Sdjlüffel ausfab, unb fo
mitten im lalten SBinter grüben erblühte.

©alb gelangte er roieber 3U einem Schlöffe. 3u feinem
größten ©rftaunen fprang bas Shloßior auf, juft als er
oorüber geben rooltte, unb aus bem Sore tarn barfür eine
munberfcböne, halbe 3ungfrau, lieblich unb milb roie bie
3ungfrau SJÎaria felbft. Sie fhöne Sungfrau rointte ben
armen SJtann 311 ficb heran unb bat ihn ftumm, ein3utreten.
©r trat ein, unb erblidte einen Sifdj, auf roeldjem 3roei
fhneeroeiße üüdfer aus feinftem Sinnen ausgebreitet lagen.
Stuf bem einen Sücßlein aber türmten ficb golbene 9toggen«
törner, auf bem anbern oolle, pralle SBeBentörner.

Sa fprah bie ßimmlifhe Sungfrau: „©reif 3© nimm
oon beiben Saufen je eine Sanbooll mit", unb fie lächelte
ßulbooll ba3u.

Ser arme SJiann tat, roie ihm gebeißen unb ftedte
bie Stoggen« unb SBehentörner in feine Safdfett. Sa oer«
fcbmanb bie Sungfrau unb bas Sor fdbloß fid) roieber.

SIIs nun ber SSÎann fcbon 3iemlicb weit geroanbert mar,
bemertte er 3u feinem Retbroefen, baß fein Shlüffelblümhen
nicht mehr -an feinem Sute ftedte. Sas fd)öne 23lümd)en,
bas er feiner Stau 3U SGeibnadjten Befdferen roollte. Sa
griff er 31t ben hörnern in feiner Saf<b, unb 0 SBunber!
©s roaren teine geroöbnlicben Römer mehr, fonbern Römer
aus fdjroerem, lauterem ©olbe!

Sie SStenfhen hatten ihm nicht helfen tonnen, SIrbeit
gab's teine, aber ein ©lümdjen hatte er gefunben, bas ihm
Sor unb Schloß aufgetan unb ihn 3U feinem ©Iüd ge=

führt. Santbaren Seyens, iubelnb unb frohtodenb 30g
er heim 3© heim 3U feinen Sieben.

3rau ©uja,
Stählung oon 3obattnes3egerlebner. 3

(Schluß.)

Schneller als fie erroartet hatten, mar 3fibor roieber
surüd. Um Sftittemaht roar er unten im Sorf aufgebrochen
unb in ben erften SJtorgenftunben roieber oben bei ber Sütte.
©r hatte ein Soßreifen mitgebracht, 3roei fhroere Schlag«
hämmer, ein Sädlein SMoer unb Rünbfhnur unb ba3u einen
Sorrat oon ©ßroaren. SDfit boppeltem ©ifer nahmen fie
bas Sagroert roieber auf. Ser eine feßte bas ©ifen an,
bie beiben anbern fhlugen im Satte barauf, unb fie gönnten
fid) taum etne (ßaufe, um SItem 3U fhöpfen unb ben Schmeiß
oon ber Stirne 3u roifhen.

So oerftridfen Sage unb Stähle; ©de um ©de bes

grauen ©efteins rourbe Iosgefprengt, 23Iod um 23lod ge=

prüft unb als roertlos fahren getaffen, fobaß bie Spreng«
ftüde polternb in bie Siefe raffelten, bumpf auffhlugen
unb 3erfptitterten. Sie 23ru<hflähen 3eigten ftets biefetben
grauen, harten Römer roie bie oerroitterte Slußenfeite. ©s
roiar tlar, bas ©olb faß tiefer brin im Siels.

„2Benn nur bas SGetter hält!" bemertte ©ßehiuo unb
fhaute mit 23eforgnis um fid). „SIber ber Ottoberroitterung
ift niht 3U trauen, plößlih tann ein Umfhlag eintreten."

Ser Simmel hatte fein tiefes 23Iau oertoren. Seine
Sunftfhleier über3ogen bas grtrmament, Stebelroolten fuhren
hier unb ba auf unb feßten fih auf ben Sätteln unb SSäffen

feft. Ser rauhe SBinb, ber oon ben ©letfcßern herftricB, roar

ein untrüglidies Reihen, baß oielleiht eher, als man er«

roartete, ber SBinter ins Sat einsog, um niht mehr 30
roeihen. Sie Sßoltenbatlen 3roifd)en ben Sodjgipfeln roaren
roie oorgefhobene (ßoften, bie oor ber tommenben ©efahr
roarnten. Sfibor roußte 311 gut, roas ein Shneefturm in
biefer Soße bebeutete, unb er hatte teine Ruft, fih mit
ber Srau ©usa 3U meffen. Sie beiben ©efäßrten fhauten
niht roeniger beforgt nah ber Sßetterede unb roaren ber«

felben Slnficßt, baß man halb aufbrechen müffe, um fih in
Siherheit 3U bringen.

Slber niht, ohne ben Shaß gefhaut unb mit bem
©olbe bie Safhen gefüllt 3U haben. SBofür hatten fie fih
in biefen Sagen mübe gefhunben unb 3U Sobe geplagt?
Sie oerboppelten bie SInftrengungen bis in bie tiefe Stacht
hinein, gönnten fih nur roenige Stunben ber 9îuhe unb
roaren roieber an ber SIrbeit, beoor bie Stacht geroihen roar.
3n tur3en 3nteroaIIen ertönten bie bumpfen Sammerfhläge,
unb bie Sprengfhüffe rollten in oielfachem SBiberhall bie
Sänge entlang.

So oerftrihen roieber 3roei Sage, unb fie merften es
taum. Ser Sßinb pfiff um bie getfentöpfe unb machte am
hellen Sage ihre Sänbe erftarren. ©s fhien, als ob bie
brei SIbenteurer jeben Sinn für bie 3eit oerloren hätten.
Sas SBetter oerfhlehterte fih 3ufehenbs. Sie SBinbftöße
rourben heftiger unb brachten tatte Stegenfhauer. Ser Ste«

gen rourbe 3U ©is unb Schnee, unb Dttoberfhnee hat SBur«
3eln. Sa enblih •' SBelhe Heberrafhung! Sas 0elsftüd,
bas fie töften, 3eigte niht mehr bie fhiefergraue Rörnung,
unb im ©efels trat ein fabenbünner Streifen oon gelblicher
Färbung 3utage. öeiß hingen ihre Slugen an bem gotbenen
©Ian3e. Sie golbführenbe Slber roar bloßgelegt. Sie roarfen
bie Snftrumente roeg, fhauten fih offenen SStunbes ins
©efiht unb ftießen roilbe Raute aus. Ser Sheave Iahte
in roher Ruft, fdjlenterte bie langen SIrme unb humpelte
auf feinem gefunben guß hin unb her.

Sie ©olbaber roar getroffen; aber noh gab es ein
heißes Stüd Strbeit. 3eßt galt es bas SStetall heraus«
3ubringen.

„©orroärts, ans Sßert!" fd)rie ©hehino unb ergriff
ben ©ifenftab. Sie fpürten niht mehr bie erftarrten Strme,
bie fteifen 93eine, bie erfrorenen J&änbe; fie bohrten unb
hämmerten bis tief irt ben Sîahmittag hinein, ©nblih
fprengten fie ein Stüdlein roeg, burh bas ein bünner ©olb«
faben tief. Sie 3erfhlugen ben Sroden unb oerteilten bie
93eute unter fih. Sie roollten fih für biefes 3ahr bamit
3ufrieben geben. SSiet roar es ja niht, aber an bas ÏBenige
tnüpfte fih eine große Hoffnung.

©hehino feuf3te: ,,S9îir finb bie Sirme roie getähmt;
jeßt fpüre ih es, Seufel! Ränger roäre es niht mehr
gegangen!" Sie paüten bas 9RerÎ3eug 3ufammen unb
fliegen 3ur Sülle hinunter, um einen Siffen 3U ©ffen. „Sa
habe ih etroas 3um Sottern für meinen Suß", tiagte ®i=
nohi unb hintte langfam nah- Sie 93ranntroeinflafhe rourbe
geleert, unb in haftiger Stebe ergingen fie fih in ben tühn«
ften Sßlänen für bie 3utunft. „9!ßenn bie ©olbaber fih
als ergiebig erroeift, fo haben roir unfer Shäflein auf
bem Srodenen", fagte Sfibor. „SIber Reit ift's 3um ©ehen!"

SHs er ben Ropf 3um Roh hinausftredte unb ben
bleiernen Simmel betrachtete, erfhrat er. Ser Sturm roar
ba unb tonnte jebe Sftinute losbredfen. ©r riet ben ©e=

fährten, alles im Stieß 3U laffen unb auf3ubred)en. Shroar3e
2ßolten oerhüllten bas ©ebirge, unb brinnen im Sale tobte
fhon bie roilbe Schlacht- Stls fie oor bie Sütte traten,
rourben fie mit talten Shauern überfhüttet, unb ©hehino
rourbe ber Sut fortgeroirbelt. Sie hielten einen SJtoment

an, unfhlüffig, roelhe Sîih'tung fie einfhlagen roollten. Sie
beiben Italiener roaren für ben Sßaß ins ©nnetbirgifhe.
Sfibor aber fuhr fie an, ob fie oon Sinnen feien unb ins
Serberben rennen roollten! „Salausroärts, unb bort roarten
roir bas gute SBetter ab. ttnb jeßt marfh!"
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schloß vorbei! und als er so der Schloßmauer entlang
schritt, erblickte er plötzlich, mitten aus Schnee und Eis
hervorblühend, ein kleines goldgelbes Blümchen. Ach, wie
das leuchtete, und wie das bescheidene Blümchen den armen
Mann erfreute! Sein Herz taute auf, er bückte sich, brach
behutsam das gelbe Schlüsselblümchen ab und steckte es auf
seinen Hut. Er wollte es seiner Frau und seinen Kinderchen
heimbringen, war doch heute Heiliger Abend, und hatte
er ihnen ja sonst nichts zu schenken.

Weiter ging er die verschneite Straße entlang und
freute sich über das reinste Himmelswunder! denn je mehr
er daran dachte, desto wunderbarer kam ihm das Blümchen
vor, das innen wie ein kleiner Schlüssel aussah, und so

mitten im kalten Winter golden erblühte.
Bald gelangte er wieder zu einem Schlosse. Zu seinem

größten Erstaunen sprang das Schloßtor auf, just als er
vorüber gehen wollte, und aus dem Tore kam Herfür eine
wunderschöne, holde Jungfrau, lieblich und mild wie die
Jungfrau Maria selbst. Die schöne Jungfrau winkte den
armen Mann zu sich heran und bat ihn stumm, einzutreten.
Er trat ein, und erblickte einen Tisch, auf welchem zwei
schneeweiße Tücher aus feinstem Linnen ausgebreitet lagen.
Auf dem einen Tüchlein aber türmten sich goldene Roggen-
körner, auf dem andern volle, pralle Weizenkörner.

Da sprach die himmlische Jungfrau: „Greif zu, nimm
von beiden Haufen je eine Handvoll mit", und sie lächelte
huldvoll dazu.

Der arme Mann tat, wie ihm geheißen und steckte

die Roggen- und Weizenkörner in seine Taschen. Da ver-
schwand die Jungfrau und das Tor schloß sich wieder.

AIs nun der Mann schon ziemlich weit gewandert war,
bemerkte er zu seinem Leidwesen, daß sein Schlüsselblümchen
nicht mehr an seinem Hute steckte. Das schöne Blümchen,
das er seiner Frau zu Weihnachten bescheren wollte. Da
griff er zu den Körnern in seiner Tasch, und o Wunder!
Es waren keine gewöhnlichen Körner mehr, sondern Körner
aus schwerem, lauterem Golde!

Die Menschen hatten ihm nicht helfen können, Arbeit
gab's keine, aber ein Blümchen hatte er gefunden, das ihm
Tor und Schloß aufgetan und ihn zu seinem Glück ge-
führt. Dankbaren Herzens, jubelnd und frohlockend zog
er heim zu, heim zu seinen Lieben.

Frau Guxa.
Erzählung von Johannes Jegerlehn er. 3

(Schluß.)

Schneller als sie erwartet hatten, war Jsidor wieder
zurück. Um Mitternacht war er unten im Dorf aufgebrochen
und in den ersten Morgenstunden wieder oben bei der Hütte.
Er hatte ein Bohreisen mitgebracht, zwei schwere Schlag-
Hämmer, ein Säcklein Pulver und Zündschnur und dazu einen
Vorrat von Eßwaren. Mit doppeltem Eifer nahmen sie

das Tagwerk wieder auf. Der eine setzte das Eisen an,
die beiden andern schlugen im Takte darauf, und sie gönnten
sich kaum eine Pause, um Atem zu schöpfen und den Schweiß
von der Stirne zu wischen.

So verstrichen Tage und Nächte! Ecke um Ecke des

grauen Gesteins wurde losgesprengt, Block um Block ge-
prüft und als wertlos fahren gelassen, sodaß die Spreng-
stücke polternd in die Tiefe rasselten, dumpf aufschlugen
und zersplitterten. Die Bruchflächen zeigten stets dieselben
grauen, harten Körner wie die verwitterte Außenseite. Es
war klar, das Gold saß tiefer drin im Fels.

„Wenn nur das Wetter hält!" bemerkte Chechino und
schaute mit Besorgnis um sich. „Aber der Oktoberwitterung
ist nicht zu trauen, plötzlich kann ein Umschlag eintreten."

Der Himmel hatte sein tiefes Blau verloren. Feine
Dunstschleier überzogen das Firmament, Nebelwolken fuhren
hier und da auf und setzten sich auf den Sätteln und Pässen
fest. Der rauhe Wind, der von den Gletschern herstrich, war

ein untrügliches Zeichen, daß vielleicht eher, als man er-
wartete, der Winter ins Tal einzog, um nicht mehr zu
weichen. Die Wolkenballen zwischen den Hochgipfeln waren
wie vorgeschobene Posten, die vor der kommenden Gefahr
warnten. Jsidor wußte zu gut, was ein Schneesturm in
dieser Höhe bedeutete, und er hatte keine Lust, sich mit
der Frau Eura zu messen. Die beiden Gefährten schauten
nicht weniger besorgt nach der Wetterecke und waren der-
selben Ansicht, daß man bald aufbrechen müsse, um sich in
Sicherheit zu bringen.

Aber nicht, ohne den Schatz geschaut und mit dem
Golde die Taschen gefüllt zu haben. Wofür hatten sie sich

in diesen Tagen müde geschunden und zu Tode geplagt?
Sie verdoppelten die Anstrengungen bis in die tiefe Nacht
hinein, gönnten sich nur wenige Stunden der Ruhe und
waren wieder an der Arbeit, bevor die Nacht gewichen war.
In kurzen Intervallen ertönten die dumpfen Hammerschläge,
und die Sprengschüsse rollten in vielfachem Widerhall die
Hänge entlang.

So verstrichen wieder zwei Tage, und sie merkten es
kaum. Der Wind pfiff um die Felsenköpfe und machte am
hellen Tage ihre Hände erstarren. Es schien, als ob die
drei Abenteurer jeden Sinn für die Zeit verloren hätten.
Das Wetter verschlechterte sich zusehends. Die Windstöße
wurden heftiger und brachten kalte Regenschauer. Der Re-
gen wurde zu Eis und Schnee, und Oktoberschnee hat Wur-
zeln. Da endlich! Welche Ueberraschung! Das Felsstück,
das sie lösten, zeigte nicht mehr die schiefergraue Körnung,
und im Gefels trat ein fadendünner Streifen von gelblicher
Färbung zutage. Heiß hingen ihre Augen an dem goldenen
Glänze. Die goldführende Ader war bloßgelegt. Sie warfen
die Instrumente weg, schauten sich offenen Mundes ins
Gesicht und stießen wilde Laute aus. Der Schwarze lachte
in roher Lust, schlenkerte die langen Arme und humpelte
auf seinem gesunden Fuß hin und her.

Die Goldader war getroffen,- aber noch gab es ein
heißes Stück Arbeit. Jetzt galt es das Metall heraus-
zubringen.

„Vorwärts, ans Werk!" schrie Chechino und ergriff
den Eisenstab. Sie spürten nicht mehr die erstarrten Arme,
die steifen Beine, die erfrorenen Hände,- sie bohrten und
hämmerten bis tief in den Nachmittag hinein. Endlich
sprengten sie ein Stücklein weg, durch das ein dünner Gold-
faden lief. Sie zerschlugen den Brocken und verteilten die
Beute unter sich. Sie wollten sich für dieses Jahr damit
zufrieden geben. Viel war es ja nicht, aber an das Wenige
knüpfte sich eine große Hoffnung.

Chechino seufzte: „Mir sind die Arme wie gelähmt,'
jetzt spüre ich es, Teufel! Länger wäre es nicht mehr
gegangen!" Sie packten das Werkzeug zusammen und
stiegen zur Hütte hinunter, um einen Bissen zu Essen. „Da
habe ich etwas zum Doktern für meinen Fuß", klagte Gi-
nochi und hinkte langsam nach. Die Branntweinflasche wurde
geleert, und in hastiger Rede ergingen sie sich in den kühn-
sten Plänen für die Zukunft. „Wenn die Goldader sich

als ergiebig erweist, so haben wir unser Schäflein auf
dem Trockenen", sagte Jsidor. „Aber Zeit ist's zum Gehen!"

Als er den Kopf zum Loch hinausstreckte und den
bleiernen Himmel betrachtete, erschrak er. Der Sturm war
da und konnte jede Minute losbrechen. Er riet den Ge-
fährten, alles im Stich zu lassen und aufzubrechen. Schwarze
Wolken verhüllten das Gebirge, und drinnen im Tale tobte
schon die wilde Schlacht. Als sie vor die Hütte traten,
wurden sie mit kalten Schauern überschüttet, und Chechino
wurde der Hut fortgewirbelt. Sie hielten einen Moment
an, unschlüssig, welche Richtung sie einschlagen wollten. Die
beiden Italiener waren für den Paß ins Ennetbirgische.
Jsidor aber fuhr sie an, ob sie von Sinnen seien und ins
Verderben rennen wollten! „Talauswärts, und dort warten
wir das gute Wetter ab. Und jetzt marsch!"
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